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Nr. 48.

Ein neuer Vorſtoß der Staatsanwaltſchaft
gegen die Preſſe.

Nächſten Sonnabend wird vor dem hieſigen Landgericht
eine Verhandlung gegen unſer Volksblatt ſtattfinden, deren
Ausfall von ungemeiner Wichtigkeit für die geſamte deutſche

reſſe iſt. Es handelt ſich darum, daß die hieſige Staats
anwaltſchaft beſtrebt iſt, dem Begriffe verant wortlicher
Redakteur eine Deutung zu geben, die im la ſteht
u dem klaren Wortlaut des reſte und zu der bisher
eſtſtehenden gerichtlichen Praxis bei Auslegung und ſtraf-

rechtlicher Anwendung dieſes Begriffs. Weder die Erfindung
des dolus eventualis, noch die des ambulanten Gerichts-
ſtandes, noch irgend eine andere bisher verſuchte „Korrektur“
des Preßgeſetzes ſeitens der Staatsanwaltſchaften reicht an
Wichtigkeit und Jntenſität an den neuen Vorſtoß heran.
Die Staatsanwaltſchaft glaubt, bei ihrem Vorgehen ſich auf
eine Entſcheidung des IV. Senats vom Reichsgericht unterm
21. Mai 1895 berufen zu können. Damals handelte es
ſich um folgenden Thatbeſtand

Eine im Harzſtädtchen Königslutter erſcheinende Zeitung
bezog von A. aus Berlin ein dreiſeitig vorgedrucktes Blatt;
nur die vierte Seite wurde in Königslutter geſetzt und gedruckt. Die Redaktion dieſer Seite ſtand allein dem ge

ſitzer der Druckerei B. zu, der aber nicht nur für dieſe
Seite ſondern auch für die andern drei Seiten als verant-
wortlicher Redakteur zeichnete. Hierin erblickte die Staats-
anwaltſchaft einen Verſtoß gegen das Pre geſetz, da für die
erſten drei Seiten nicht B. ſondern A. verantwortlich ſei.
Die Strafkammer gelangte indes zur Freiſprechung des A.,
da auch über die Aufnahme der Artikel auf den erſten drei
Seiten B. die Entſcheidung zu treffen hatte. Die von der
Staatsanwaltſchaft gegen die Freiſprechung des A. eingelegteReviſion wurde zwar auch vom IV. Swoſfeng, auf deſſen

Entſcheidung in unſerem Prozeſſe die hieſige Staatsanwalt-
ſchaft Bezug nimmt, zurückgewieſen, allein durch die in den
Entſcheidungsgründen niedergelegten Rechtsanſchauungen

laubt die hieſige Staatsanwaltſchaft ſich zu ihrem Vorgehenkerechtigt Jn den Urteilsgründen ſpricht nämlich der

IV. Senat aus, daß nicht der als verantwortlicher Redak
teur zu betrachten iſt, der ſeinen Namen dazu hergiebt,
die bloße Nennung als verantwortlicher Redakteur reiche
alſo zur Erfüllung des Begriffs nicht aus, ſondern der ſei
verantwortlich für den ſtrafbaren Jnhalt einer Zeitung,
welchem die endgiltige Beſtimmung über Auf-
nahme oder Nichtaufnahme der für die Zeitung

elieferten Artikel zuſteht. Die bloße Nennung einerPerſon als verantwortlicher Redakteur öffne dem Stroh-

männer- und Sitzredakteurſyſtem Thür und Thor nnd wider
ſpreche dem Geiſte des Preßgeſetzes und den Grundſätzen der

modernen Rechtspflege, daß keiner die Strafe, die einem
andern zukommt, übernehmen kann. Da jedoch nicht dem
A. ſondern dem B. die endgiltige Entſcheidung über den
Jnhalt des Blattes zuſtand, ſei auch der letztere, nicht aber
A. als verantwortlicher Redakteur zu betrachten und A.
darum nicht ſtrafbar.

So die an haarfeinen juriſtiſchen Deduktionen reiche Be
gründung des Urteils des IV. Strafſenais vom 21. Mai 1595.

Jm Gegenſatz zu dieſer Entſcheidung haben der III. Senat
am 15. März 1894 und der II. Senat am 3. Mai 1895
ausgeſprochen, daß die mit ihrer Zuſtimmung erfolgte Nen-
nung einer Perſon als verantwortlicher Redakteur das ent-
ſcheidende Moment ſei. Die Vereinigten Strafſenate haben
ſich zwar mit der Differenz, die zwiſchen den vom IV. Straf
ſenat und den vom III. und II. Straſſenat vertretenen Rechts
i beſteht, beſchäftigt, aber keine prinzipielle Entſchei-
ung getroffen, da auch nach den Anſichten des IV. Senats

die Reviſion der Staatsanwaltſchaft gegen die Freiſprechung
des A. zurückzuweiſen ſei.

Am Sonnabend handelt es ſich nun um folgenden Fall:
Jm Sommer vorigen Jahres wurde über die Böllberger
Mühle bei Halle durch die halleſche Arbeiterſchaft der Boy-
kott verhängt. Naturgemäß wurden in unſerem Volksblatte
als dem Arbeiterorgan alle Beiträge und Artikel veröffent-
Ucht, die zur ſiegreichen Durchführung des Boykotts dienten.
Dazu gehörte die Schilderung gewiſſer Zuſtände in der boy-
kottierten Mühle. Der verantwortliche Redakteur unſeres
Blattes erhielt wegen der einſchlägigen Notizen eine Flut
von Anklagen auf groben Unfug. Es erfolgte auch mehrfach
ſeine Verurteilung zur Höchſtſtrafe von ſechs Wochen lautete
doch das eine Mal der Antrag des als Amtsanwalt fungie-
renden Ober Polizei Jnſpektors Weydemann gleich auf ſechs
mal ſechs Wochen Haft, eine geſetziich ganz unzuläſſige Strafe,
da im ungünſtigſten Falle nur auf insgeſamt zwölf Wochen
Haft erkannt werden darf.

Geraume Zeit nach den Verurteilungen unſeres Verant-
wortlichen, des Genoſſen Mannigel, richtete ſich plötzlich
die Unterſuchung gegen Ad. Thiele, der von der Staats-anwaltſchaft als Zerfaſſer der Notizen und deshalb als der

ne
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„eigentliche“ verantwortliche Redakteur ange
ſehen wurde. Die Staatsanwaltſchaft ließ wiederholt in
unſerer Redaktion Durchſuchungen vornehmen und mitten
während der Redaktionsarbeit alle von Thieles Hand her
rn Manuſtkripte beſchlagnahmen, gleichviel, ob die-
ſelben mit dem Boykott etwas zu thun n oder nicht.
Obwohl nun ſämtliche beſchlagnahmten Manuſtkripte wieder
herausgegeben werden mußten, da keins derſelben einen ſtraf
baren Jnhalt hatte, glaubte die Staatsanwaltſchaft doch, gegen
Thiele als den „eigentlichen“ Redakteur vorgehen zu können.
Sie erhob gegen ihn als Thäter Klage wegen Beleidigung
der Direktoren des Böllberger Mühlenwerkes, und Mannigel
wurde der Mitthäterſchaft angeklagt. Nochmals ſei
hervorgehoben, daß Mannigel für dieſelben Artikel ſchon
als Thäter wegen groben Unfugs verurteilt worden war,
allerdings hatte er gegen die Urteile des Schöffengerichts
Berufung eingelegt.

Der Vorſtoß der Staatsanwaltſchaft gegen Thiele iſt ein
doppelter. Einmal will ſie ihn beſtraft wiſſen als den
eigentlichen verantwortlichen Redakteur, und ſollte das
Gericht auf dieſen ſeltſamen juriſtiſchen Begriff nicht ein
gehen, dann wird ſie dem Beklagten als dem Thäter bei-
zukommen ſuchen. Für die Thäterſchaft Thieles hat die
Staatsanwaltſchaft nicht den mindeſten Anhalt; alles, was
ſie dafür ins Feld führt, bezieht ſich höchſtens auf ſeine
Thätigkeit als ſogenannter leitender Redakteur. Und
hierin liegt der ſpringende Punkt der ganzen Frage. Tritt
der Gerichtshof der Anſicht der Anklagebehörde bei, ſo wird
hinfort nicht nur der verantwortliche Redakteur für den
Jnhalt eines Blattes haftbar gemacht, ſondern jeder einzelne
Redakteur, insbeſondere der Leiter einer Redaktion, ihr Chef,
wird zur Verantwortung gezogen werden können.

Gegenüber dieſer wichtigen prinzipiellen Frage tritt
die andere Seite der Sonnabendverhandlung, ob nämlich das,
was über die Zuſtände in der Böllbe ger Mühle geſchrieben
worden iſt, wahr iſt oder nicht, weit zurück, doch mag ge
ſagt ſein, daß auch nach dieſer Richtung hin die Anklage-
behörde einen weit ſchwierigeren Stand haben wird, als ſie
wohl in dem Momente angenommen hat, in dem ſie die
Klage auf das Gutachten des Sanitätsrates Dr. Fielitz hin
„im öffentlichen Jntereſſe“ anſtrengte.

Bei der eminenten Wichtigkeit der Verhandlung glaubten
wir unſeren Leſern dieſe orientierenden Bemerkungen ſchuldig
zu ſein. Warten wir die Entſcheidung ab.

Deutſcher Reichstag.
184. Sitzung vom 24. Februar, 1 Uhr.

Abg. Dr. Pieſchel (natlib.) beantragt zunächſt im Namen der
Geſchäftsordnungskommiſſion die Genehmigung zu einer Strafver-
folgung des Abg. Dr. Sigl (bair. Bauernb.) nicht zu erteilen.
Der Antrag wird angenommen.

Es folgt darauf die Beratung des Etats des Reichseiſen-
bahnamtes.

Auf eine Anfrage des Abg. Dr. Hammacher (natlib.) bemerkt
der u. des Reichseiſenbahnamts, Dr. Schulz, daß auf der
Pariſer Konferenz im Jahre 1896 die Zollabfertigung an der
Grenze eingehend behandelt worden iſt. Die betreffenden deutſchen
Anträge wurden jedoch mit 5 gegen 4 Stimmen abgelehnt. Einſt-
weilen muß es alſo beim alten bleiben. Beſondere Tarife für den
auf den Grenzſtationen gebrochenen Verkehr ſollen aber Deutſch
an gegen Benachteiligungen, beſonders an der ruſſiſchen GrLeuze,

ützen.
Auf eine Anfrage des Abg. Hug (Ztr.) erwidert der Präſident

des Reichseiſenbahnamts, Dr. Schulz, der Zuſchuß Badens zu
der ſtrategiſchen Linie der Reichseiſenbahnen auf badiſchem Gebiet
betrage 60000 M.

Abg. Pachnicke (freiſ. Ver.) begründet ſeinen Antrag. Die Zu-
ſtändigkeit des Reiches ſei zweifellos. Die Finanzlage ſei derzeit
eine ſolche, daß Reformen möglich ſeien, eine Verbilligung der
Tarife würde den Verkehr noch mehr ſteigern.

Präſident im Reichseiſenamt Dr. Schulz Ermäßigungen
im Perſonenverkehr hätten in den letzten Jahren ſtattgefunden,
für eine neue weitere Ermäßigung liege kein Bedürfnis vor.Abg. Stolle (ſoz.) weiſt auf die große Zahl der Betriebsunfälle
auf den deutſchen Eiſenbahnen hin; im letzten Jahre ſeien über
2000 Perſonen verunglückt. Daran ſei zum Teil auch das Ueber-
wiegen der fiskaliſchen Grundſätze ſchuld; man ſei vor allem be-
ſtrebt, den Staatsſäckel zu füllen. Die Arbeitszeit der Arbeiter bei
den preußiſchen Eiſenbahnen ſei zu lang, von einer Fürſorge für
die arbeitenden Klaſſen ſei ſo gut wie nichts zu merken. Solche

uſtände ſchreien zum Himmel, und dabei ſagt man, daß dieſe
Staatsbetriebe Muſteranſtalten ſeien. Hier müßte das Reichseiſen
bahnamt von ſeinem Aufſichtsrecht einen ſtrengeren Gebrauch
machen. Auch die Tariffrage bedürfe einer S nicht nur
für iandwirtſchaftliche, ſondern auch für Erzeugniſſe der Induſtrie
müßten die Tarife herabgeſetzt werden. Ebenſo ſei eine Umge
ſtaltung des Perſonentarifs dringend erforderlich.

Abg. v Stumm (Reichsp.) hält den alljährlich im Herbſt ein
tretenden Wagenmangel für natürlich und wendet ſich gegen einige
Ausführungen des Abg. Pachnicke.

Abg. Röſicke (b. k. Fr.) beantragt einen Zuſatz zum Antrag
Pachnicke, daß unter Berückſichtigung der durch die Gütertarife
der Nachbarländer geſchaffenen Konkurrenz eine Reform der Güter-
tarife erfolge, die ſich den Selbſtkoſten der Bahnen mehr als bis
ber nähere. Redner wünſcht ſchließlich eine Statiſtik über die
Arbeiterverhältniſſe in den Werkſtätten, welche der Reichseiſenbahn-

verwaltung unterſtehen. hAbg. Graf Udo zu Stolberg (konſ.): Dieſe ganzen Diskuſſionen
gehörten eigentlich in die Landtage. (Widerſpruch.) Es würden

aber noch mehr Klagen?geäußert, werden, wenn wir Prhätten. ch meh 7 e Prvatbahnena

Nach weiteren Bemerkungen der Abgg. Fiſchbeck (fr. Vereinig.),Ha (Zentr.), Stolle (ſoz.) und des c r
L Schulz werden die Anträge Pachnicke und R

er Etat des Reichseiſenbahnamts wird angenommen.
v nrtrgrer Verwaltung der Giſenkehnen krwibert auf eine

Abg. Vueb S der die Einführung der Kilometerhefte für

El en daß d ßeheimra p, daß dagegen finanzielle Bedenkenſprächen. Außerdem erſchwerten dieſe Sſt die Konrolee, e kämen
überhaupt nicht der arbeitenden ſondern der begüterten Klaſſe zu

gute, da der Mindeſtpreis 25 M. wäre. eSodann vertagt ſich das t
Auf Antrag des Abg. Schmidt (freiſ. Volksp.) wird der von

Vertretern aller Parteien eingebrachte Antrag betr. den Bau eines
Präſidialgebäudes, ohne vorherige erſte Beratung im Plenum, der

Budgetkommiſſion überwieſen z hNächſte Sitzung Donnerstag 1 Uhr (Antrag Colbus betr.
Landes Ausſchußwahlen in ElſaßLothringen Anträge Graf
üben wie und Paaſche betr. Aufhebung des Zollkredits für

en).
Schluß 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Eine charakteriſtiſche Erinnernung! Jn dem ſoeben

erſchienenen ſechsten Bande der Lebenserinnerungen Theodor
v. Bernhardis findet ſich folgende für hochkonſervative Kreiſe
ungemein bezeichnende Erzählung angemerkt: Am 15.
1865 war Ball im königlichen Schloſſe, zu welchem Bern
hardi geladen war. Sehr bald wurde er in ein längeres
Geſpräch mit Droyſen, Beſeler, Stiehle und Alfred Auers
wald verwickelt. Letzterer erzählte viel von ſeinen Erleb
niſſen aus dem Jahre 1848 und beſonders von den Szenen,
die ſich in dieſen Prunkräumen, namentlich im Ritterſaale,
abſpielten, als die Verfaſſung beſchworen wurde. „Die
Miniſter“, ſo erzählt Bernhardi wörtlich weiter, „zu denen
Akfred Auerswald damals gehörte, traten einzeln vor den
Thron, um den Eid zu leiſten. Die Schlußformel iſt, nach
unſeren Geſetzen: „So wahr mir Gott helfel“ es ſteht
aber einem jeden frei, nach individueller Ueberzeugung noch
hinzuzufügen, was ſeinen religiöſen Anſchauungen entſpricht.

Keiner hatte etwas hinzugefügt, bis auf Alfred Auers
wald, der die weiteren Worte ſprach: „Durch Jeſum Chriſtum
zum ewigen Leben und dieſer Formel bedienten ſich
dann ſpäter noch einige andere. Arnim-Boitzenburg,
einer der damaligen Miniſter, kam dann auf Alfred Auers-
wald zu und fragte, warum er das gethan habe. Auers-
wald erwiderte, er habe eben den Eid ſeiner Ueberzeugung
gemäß geſprochen und Arnim Boitzenburg war unvorſichtig
genug, einzuwenden: „Einen ſo hohen Eid zu leiſten
in einem Falle, wo man doch nicht weiß, ob er
werde gehalten werden können, das
doch ſehr bedenklich!“ Das ſind dieſelben Herren,
die ſich über die Zunahme der Meineide ereifern.

Gegen das Reichstagswahlrecht. Ein obſkures
bairiſches Provinzzentrumsblättchen, die Landshuter Zeitung,
giebt folgende Unmaßgeblichkeiten zu einer „Reform“ des
Reichstagswahlrechtes von ſich: „Wir ſind Gegner der Be
ſeitigung des allgemeinen gleichen, direkten und geheimen
Wahlrechtes, doch bedarf das allgemeine einer Korrektur in-
ſofern, als nicht jeder, der das 28. Lebensjahr (ſoll wohl
heißen 25. Lebensjahr erreicht hat, wählen darf. Wirnd ſowohl für die Hinausſchiebung der Altersgrenze als

insbeſondere dafür, daß nur derjenige wahlberechtigt iſt, der
eine direkte Steuer zahlt und ſomit ſeinen Teil an den all-
gemeinen Laſten trägt. Das iſt gewiß kein unbilliges Ver
langen. Allerdings wird es den Sozialdemokraten viel
Stimmen koſten. Für eine Beſchränkung des gleichen Wahl-
rechts können wir nicht eintreten.“

Die führenden Zentrumsblätter werden ſich zu dieſen
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Worten ihres ungeratenen kleinen Bruderorgans äußern
müſſen und ihm wohl klar machen, daß es ſehr auf dem
Holzwege iſt. Schweigen würde zuſtimmen heißen.

Die Flottenſchwärmer ſuchen gegenwärtig auch den
Konflikt im Orient für den erhabenen Zweck der Flotten-
vermehrung auszuſchlachten. Sie jammern, daß Deutſchland
nur ein Schiff zur Verfügung habe, um ſich an der Aktion
der Großmächte gegen das kleine Griechenland zu beteiligen.
und rechnen vor, wo die deutſchen Kreuzer gegenwärtig „be

Ob dieſe da wirklich etwas zu thun haben,ſchäftigt“ ſind. hunwird nicht dargethan, ebenſowenig daß ein Bedürfnis vor
liegt, weitere Schiffe an die griechiſch kretiſchen Küſten zu

Aber ganz zufällig haben die Verfaſſer der Jammerſenden.

epiſteln Panzerſchiffe zu Kreuzern „degradiert“ ſind. Wenn
dringend Not am Mann wäre, warum ſchickt man davon keines
hinaus
ſtimmung“ zu erzeugen. Weiter hat's keinen Zweck.

Die blamierten Europäer ſo überſchreibt die
Köln. Volksztg. einen Artikel, der ſich mit den Orientwirren
beſchäftigt, und ſie hat damit vollſtändig recht. Die Helden
that, durch die Kriegsſchiffe verſchiedener Großmächte das

Aber der ganze Jammer iſt Humbug, um „Flotten
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dem Datum 13. Juli: „Nichts!

abfeuern
geſchärft, und die Türken, die

Bereiches der europäiſchen Kanonen wohnen
bezahlen. So tragen die Mondatare Europas zur

chärfung der Gegenſätze bei, vad die „Friedensaktion
für den Frieden“ trägt blutige Feüchte.

Deutſchland, welches bei der kretiſchen Frage nicht im
geringſten intereſſiert iſt, den es ganz gleichgiltig ſein kann,
ob Griechen oder Türkn auf Kreta herrſchen, z alſo die
Ehre, daß ſein Knegsſchiff den erſten Schuß abfeuerte.
Sind das etwa de „neuen Lorbeeren“, welche zur See dem
Reiche erkämpf werden ſollen

Die Militärſtrafprozeßordnung iſt dem Plenum
des Bundesrats zugegangen und dürfte dort zu längeren
Erörterungen kaum Veranlaſſung geben, da in den Aus-
ſchüſſen eine Verſtändigung erzielt zu ſein ſcheint.

Die Ohnmacht des Reichstags. Unter dieſer Ueber
ſchreibt die Berliner Volkszeitung: „Es kann hier

ſolche Dinge geſprochen werden; es können auch An-
Sag gfteg weiden auf die Entſchließung Seiner Majeſtät
wird ein ſolcher Antrag keinen Einfluß üben.“ Mit dieſen
Worten hat in der Reichstagsſitzung am Sonnabend der

ßiſche Kriegsminiſter als Beauftragter des Bundesrats
deutſchen, aus den Wahlen des Volkes hervorgegange

nen Parlament, das man, um ihm zu ſchmeicheln, zuweilen
eine Volksvertretung nennt, „den Standpunkt klar gemacht.
Dieſe vulgäre Wendung ſei uns erlaubt; ſie trifft das Rich-
tige und enthebt uns der Mühe, nach einem diplomatiſcheren
Ausdruck zu ſuchen, der keinen Zweck hätte. Die Belehrung
des Reichstages über ſeine Ohnmacht erfolgte im Zuſammen-

eng mit der Erörterung über den großen Umfang
er Offizierspenſionierungen und die Einreichung

des Abſchiedes, wenn ein Ueberſpringen in der Beförderung
ſtattgefunden hat Dinge, die ungezählte Male in der
unabhängigen Preſſe erörtert und die auch in den Parla-
menten wiederholt der Beſprechung unterworfen ſind. Natür
lich wurde die Erklärung des Kriegsminiſters, die den
Reichstag an ſeine Unzulänglichkeit ohne jede Schminke erinnerte, auf der rechten Seit mit demonſtrativem Beifall

aufgenommen. Formell hat der Kriegsminiſter recht; eine
Frage für ſich (die mit der formalen Seite der Sache gar
nichts zu thun hat) iſt es, ob der Kriegsminiſter taktiſch ge
ſchickt und vom monarchiſchen Standpunkte aus vorteilhaft
gehandelt hat, als er ſo rund heraus mit dem Parlament
redete. Jndeſſen, das mögen diejenigen Organe und Par-teien mit dem Kriegsminſſter ausmachen, die ſich als die

einzig wahren Stützen der Monarchie aufzuſpielen lieben.
Wir ſind in der Politik immer für die größtmögliche Klar-
heit und Offenhenheit. Die Klarheit iſt allemal beſſer als
diejenige Unklarheit, die allerhand unhaltbare Jlluſionen för-
dert. Unſeres Erachtens leiſten diejenigen dem Parlemen-
tarismus einen großen Dienſt, die ſeine Ohnmacht dem
Volke unwiderſtehlich überzeugend zu Gemüte
führen, denn ſie tragen dadurch zur politiſchen Schulung
des Volkes ein Weſentliches bei. Aus dieſem Grunde ſind
wir weit davon entfernt, uns über das Auftreten des preu
ßiſchen Kriegsminiſters zu echauffieren.“

Sehr verrechnet haben ſich die Bäckermeiſter in
Hannover, als ſie vor einigen Tagen eine Verſammlung
beriefen, in welcher gegen die Verordnung des Bundesrates
Stellung genommen werden ſollte. Sie hatten auch die Ge-
ſellen eingeladen. Erſchienen waren etwa 100 Meiſter und
ca. 300 Geſellen. Die Meiſter, die ſich wenigſtens der
Jnnungsgeſellen ſicher glaubten, mußten die Enttäuſchung er
leben, daß eine Reſolution für Aufhebung der bundesrät-
lichen Verordnung mit dreiviertel Majorität abgelehnt wurde.
Dagegen nahm die Verſammlung eine Reſolution an, laut
welcher das Stadt-Baupolizei-Amt erſucht wird, den Bäckerei
baugeſuchen nur da ſtattzugeben, wo die Räume allen An
forderungen der Hygieine entſprechen. Das Leitmotiv für
Einbringung dieſer Reſolution ſeitens der Meiſter war
ſicherlich nicht ganz frei von Konkurrenzneid. Das thut aber
der Berechtigung derſelben keinen Abbruch.

Chronik der Majeſtätsbeleid gungs Prozeſſe.
Eine Begadigung wegen Majeſtätsbeleidigung iſt ein ſo

e auffallende Erſcheinung,

n f.

Gefängnis, ſondern zu Feſtung verurteil

Ausland.
Schweiz. Dem ſchweizeri Fabrikgeſetz waren Ende

1896 5205 Etabliſſements 202800 Arbeitern unter
ſtellt gegen 4997 Etabliſſements mit 200200 Arbeitern
1895. Die Fabrikinſpektoren revidierten in 5534 Fällen,
machten alſo 329 Jnſpektionen mehr als reviſion n

e

da
Betriebe vorhanden ſind. Damit ſteht die ſchweizeriſ
Fabrikinſpektion wie 23 in früheren Jahren einzig
unter allen Fabrikinſpektionen der übrigen Juduſtrieſtaaten.

Norwegen. Ein „wildes“ Volk. Jn Chriſtiania
hat das Odelthing einen Geſetzentwurf angenommen, nach
welchem Arbeitgeber mit Geldſtrafen oder Gefäng-
nis beſtraft werden, welche verſuchen, durch Drohung
mit der Entlaſſung oder dem Verluſt der Ar-
beitsverdienſte, durch Gewährung, Verweigerung oder
Verſprechung von Vorteilen oder durch lügenhafte, offenbar
unbegründete Vorſpiegelungen ökonomiſcher Natur in das
politiſche Handeln ihrer Umgebung oder deren
außerhalb der Arbeitszeit erfolgenden Teil-
nahme am feſtlichen oder politiſchen Vereins-
leben einzugreifen oder in dieſer Hinſicht einen Ein-
fluß auszuüben; ebenſo werden diejenigen beſtraft, welche
durch die Beſtimmungen in den Arbeitsverträgen oder
Arbeitsordnungen einen derartigen Einfluß auszuüben ver
ſuchen.

Folizeiliches und Gerichtliches
s Sozial demokratiſche Redakteure im Gefäng-

nis. Genoſſe Thiel, Redakteur vom r Volksblatt, war
bei ſeinem letzten Aufenthalt in der Preßſünderbewahranſtalt mit
Wergzupfen betraut worden, obgleich ſofort beim Antr'tt der
Strafe ſeine Arbeitskraft vom Verlag des Harb. Volksbl. zur An
fertigung ſchriftlicher Arbeiten unpolitiſchen Jnhalts gekauft wor
den war. Erſt für die letzten 2 Tage ſeiner Jſolierhaft wurde
unſerem Genoſſen Schreibmaterial eingehändigt. Man ſieht, die
ſchärfere Tonart gegen die ſozialdemokratiſchen Redakteure

m Ken allgemein praktiziert.
egen Beleidigung eines Lehrers in Leheſten

wurde Genoſſe Türke als verantwortlicher Redakteur des Saal-
felder Volksblatts beziehentlich des Thüringer Volksfreunds vom
Schöffengericht in Saalfeld zu 60 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Ein Hoch auf die internationale revolutionäre
Sozialdemokratie, welches der Steindrucker Ernſt in Berlin
am Schluſſe einer öffentlichen Verſammlung ausgebracht hat, hat
dieſem eine Anklage wegen groben Unfugs zugezogen. Der
Angekklagt- beſtritt, dieſe anſtößige Phraſe gebraucht zu haben
und berief ſich auf den Abgeordneten Wilhelm Liebknecht zu
Beweiſe dafür, daß ein ſo formuliertes Hoch in der fraglichen
Verſammlung nicht ausgebracht worden ſei. Abg. Licebknecht be
kundete denn auch daß, wenn dies geſchehen wäre, es ihm wahr-
ſcheinlich nicht entgangen wäre. Der überwachende Polizeileutnant
erk.ärte dagegen, daß der Angeklagte allerdings das Hoch in der
obigen Form ausgebracht und F. den Anſchein erweckt habe, als
ob es ihm gewiſſermaßen Unwillkürlich entſchlüpft ſei. Dieſe An
ſicht griff der Verteidiger auf, um auszuführen, daß es 8 hier
um einen ganz mechaniſchen, ohne beſondere ſtrafbare Abſicht gethanen Ausruf handele, mithin die Freiſprechung erfolgen müſſe.

Der Gerichte hof ſchloß ſich dieſer Ausführung an und erkannte
auf FreiſprechungJ Eine Hausſuchung fand am Montag früh in den Ge-
v 7 des Hamb. Echo ſtatt, ferner in der Privatwohnung
es Geſchäftsführers Bérard und beim Hafenarbeiter Landahl.
Es wurde nach dem Manuſkript den Formen und Platten eines
Flugblattes geſucht. Gefunden wurde wie gewöhnlich nichts.

Farteinathrisnten.

Jn Breslau werden am 1. Mai Verſammlungen ſtatt
finden, am darauf folgenden Sonntag ein Spaziergang. Zum
a nensmanrt für Breslau wurde Redakteur Bruhne ge
wählt.

Von der Agitation Genoſſe Schöpflin aus Frank
furt a O. hielt in Anhalt eine Anzahl von Verſammlungen ab
u. a. in Nienburg, Bernburg Hoym, Koswig, Raguhn, Pölnitz
und Deſſau. Sämtliche Verſammlungen verliefen ohne jedes
ſtörende Vorkommnis und erfreuten ſich beſonders in den kleinen
Orten eines ſehr guten Beſuches. Jm Anſchluß an dieſe Tourwird Genoſſ Schöpflin noch im Regierung bezirk Merſeburg
eine Anzahl Verſammlungen abhalten.

e S 44 e e m S te e ee v 4

J v J dne arei u44

n Dresden A.
Parteiger um Geldn i Summe rer r u

allerorts ſeien vor der
gewarnt.

der meäähhn er e Jandtage eine e
e n ne werde, und wer

me oder zu beſtimmen habe, daß dies geſchehe.

Zur Arbeiterbewegnng.
Zur Situation in Hamburg. Von den weißen Schauer-

leuten haben jetzt etwa Mann den von den Stauern aufge
ſtellten Revers unterſchrieben, ferner etwa 700 Mann aus den an-
deren Hafenarbeiterbranchen. Von den Kohlen Akkordarbeitern hat
auch nicht ein Mann den Revers unterſchrieben. r ſie hat die
Unterſchrift auch weitaus mehr als für die weißen
Schauerleute, denn ſie würden durch Unterſchreibung des Reverſes
ſich zu einer 14tägigen Kündigung verpflichten.
Die vom Senat auf Grund der ittelungen gefaßten Be
ſAunſe v die Lage der Hafenarbeiter ſollen in 14 Tagen publi-
ziert werden.

Jm Ausſtand befinden ſich die Angeſtellten der engliſchen
Nordoſtbahn. Der Paſſagierverkehr iſt teilweiſe der Güterverkehr
zwiſchen Newcaſtle und Hartlepool gänzlich eingeſtellt.

Im Streik befinden ſich die Töpfer der halleſchen Ofen-
firma Robert Heidrich.
f t Der Formerſtreik in der Landes'ſchen Fabrik dauert
ort.

Die Arbeit eingeſtellt haben die Bauarbeiter des prote-
ſtantiſchen r ofes in Panepeoß

Jm Ausſtand befinden ſich die Glaſer und Schreiner der
Bauernfeind'ſchen Werkſtatt in Nürnberg.

Zur Lage in Weißenfels
a

Die Verhandlungen mit den Fabrikanten E Blaſig und
Albrecht haben zu einem befriedigenden Ergebniſſe geführt. Die
Arbeit konnte wieder aufgenommen werden, und zur Zeit herrſcht
volllommener Friede. Möge er nicht wieder geſtort werden.

Der arme Herr H. S. Durch eine Briefkaſtennotiz des
den e die an H. S., alſo wohl an den ſchreibluſtigen

im

errn Seiler gerichtet iſt, wird die Aufnahme eines neuerdings
eingegangenen Artikels abgelehnt, da es „genug ſei des grau-
ſamen Spiels“. Der Artikel enthält, ſo ſagt die Notiz, „einen
vom Zaune gebrochenen Angriff gegen das Blatt, den wir auf
unſere Kappe nehmen müſſen und dazu haben wir keine Luſt“.
Armer Herr Seiler! Selbſt das eigne Organ mag nichts mehr
aus dieſer Hand eſſen! Oder ſollte Herr Seiler nicht mit dem
H. S. gemeint ſein? Eine Priſe „Berichtigung“ gefällig, Herr

Seiler? S äArbeiter! Parteigenoſſen! Der Monatswechſel
naht. Wollt Jhr noch auf das Kreisblatt abonnieren, das
in der gemeinſten Weiſe die Jntereſſen der Arbeiter be
kämpft und die Perſonen der am Streik Beteiligten verun-
aglimpft hat? Wollt Jhr Euch durch die in den letzten
Tagen zur Schau getragene Mäßigung des Kreisblattes ein-fangen laſſen? Die Schamröte p jedem Arbeiter ins

Geſicht ſteigen bei dem bloßen Gedanken, einen ſo nieder
trächtigen Gegner noch zu unterſtützen. Wie ſehr müßten
wir von dieſem gehäſſigen Gegner verochtet werden, wenn
nur ein einziger von uns ihm noch Geld zutragen wollte.
Leſt unſer Volksblatt. Ais treuer Freund hat es unſere
Jutereffen vertreterund Klagen um unſeretwillen auf ſich
genommen. Sogar der Redakteur des Kreisblattes, Herr
Waiand, hat Klage gegen unſer Parteiorgan angeſtrengt.
Wollen wir uns durch die jetzige Katzenfreundlichkeit
des Blattes täuſchen laſſen Nein und tauſendmal nein!
Hinaus mit dem arbeiterfeindlichen Schmutzblatt aus unſeren
Wohnungen. Mögen die Leute es halten, für die es
ſchreibt, die Beſitzenden und Großen, die den Arbeiter
drücken. Ein Arbeiter, der etwas auf ſich hält, kann dieſes
Organ nicht unterſtützen.

Lokales und Provinzielles.
Falle S. 25 Februar 1897

Eine Freuen- Verſammlung findet am Donners-
tag nächſter Woche ſtatt. Frau Steinbach aus Hamburg
wird referieren über das Thema: Warum ſoll ich meines
Bruders Hüter ſein

Der Streik bei Keiling (Stukkateurgeſchäft)
wurde in einer geſtern abgehaltenen öffentlichen Verſamm
lung beſprochen und gebilligt. Ueber das Geſchäft wurde

Eine namenloſe Furcht vor Paris und den Pariſern ergriff Man beſaß nicht die Macht, das Volk zu unterjochen, man1 7 h 9. e die ch geſtern voch g Hälfte der Pariſer Be nagte c aug zu r v
völkerung hatte wollen „obgurgeln“ laſſen as Miniſterium Broglie, welches den Plan zur gewaltſamenUeberſetzt von Auguſt Heine. Der König ließ die Dinge gehen wie ſie wollten. Jn Paris n

(Nachdruck verboten.)

Der König gab noch den freundlichen Rat, „halb Paris um
Urgen. wenn es nötig wäre und legte ſich beruhigt zum

lafen nieder; vorher aber ſchrieb er in ſein Tazebuch unter

Mmie Antoinette bat am Morgen des Vierzehnten den Herzog
von Liancourt, den König zu wecken. Derſelbe war ziemlich
ungehalten und frug verdrießlich, indem er ſich den Schlaf aus

Augen rieb: „Nun, was giebts denn, warum beläſſigt man

„Sir,“ entgegnete der Herzog von Liancourt, „das Volk hat die
Baſtille erſtü mt.“

„Nicht mönlich!“
„De Launcehy iſt getötet
„Durch das Volk
„Ja, Sir ganz Paris ſteht unter Waffen.“Aber das iſt ja eine Revolte.“
„Nein, eine Revolution.“
Der König in äußerſt ſchlechter Stimmung, ließ alle ſeine Ver

trauten zuſemmenkommen, die Königin ſelbſt hatte alle Faſſung
verloren, ſie knirſchte mit den Zähnen, zerriß ihre Spitzen und
ſtampfte mit dem Fuße.

Der Graf don Artois, am ganzen Leibe zitternd, lief mitten i
der Nacht zu Bailly. Der letztere beeilte ſich, eine Rede aus zu
arbeiten, welche der König andern Tags in der Nationalverſamm

r ſollte.Der König verſprach alles, was man verlangte. Er ließ dier en ebmarſchieren, aber nicht zu weit, n ſie bei d
elegenheit wieder heikam aber anders. her Hand zu Haben.

16.

Vom 17. bis 24. Juli 1789.
Der König ſteckt die dreifarbige Kokarde an.

Nachdem die Einnahme der Baſtlle in allen ſeinen Einzelheiten
e in Verſailles bekannt g. worden, ſchla eine vollſtändige Mutloſigkeit m us der Hochmut des Hoſes in

R

ernannte das Komitee den Bürger Lafayette zum Kommandant
der Nationalgarde (Bürgerweh.) und Wailly zum Maire (Bürger-

meiſter) von Paris. S nDieſe Wahlen fanden ohne Widerſpruch ſtatt und man
ne ſich dabei nicht im geringſten um die Zuſtimmung des

önigs.
Wahrenddem hatte man bei Hofe doch wieder begonnen etwas

Atem zu ſchöpien, und de Freunde der Königin überlegten, wie
der heranſtü menden Welle des Volkswillens Widerſtand zu
leiſten ſei.

Eine Miniſterberatung fand ſtatt, an welcher auch die köni liche
Familie teil nahm. Man überlegte was zu thun ſei. War
Unterwerfung unvermeidlich oder beſaß man noch die P ittel der
Gewalt, um zu ſiezen? Dieſes war die Frage um welche es ſich
handelte. Die Königin vertrat den Gedanken des äußerſten
Widerſtandes; ſie hatte einen Plan entworfen, welchen ſie mit
Leidenſch ftiichkeit verfocht.

„Wir müſſen aus Verſailles fliehen ſagte ſie, „und uns zu den
Truppen bezeben, auf weiche wir mit Zuverſicht rechnen können.
Jn wenigen Taen können wir 100000 Mann Soldaten zu
ſammenzie hen Jhr ſeid König Jhr übernehmt das Kommando
Jhdr marſchiert gegen die Rebi len und macht es wie Euere
Väter beogert Paris Wenn es notwendig wird, ſo muß Paris
Straße um Straße und Haus um Haus erobert werden, mit
Gottes Hilfe werden wir ſiegen!“

Die Königi riet zum Burge kriege.
Der mutigen Oeſt eicherin ſanden aber die mutloſen Bourbonen

(Fa milienname der franzöſiſchen Könige) gegenüber, welche zum
Gegenteil rieten.

Der Gra von Artois mußte alle Augenblick hinauslaufen um

nicht vor Angſt e„Wir ſind unſerer Truppen nicht ſicher,“ ſagte Artois 358
gewonnen alles gewonnen. Was thut's wenn wir augenblicklich
auch alles verſprechen, wenn wir erſt recht im Sattel ſitzen,
drauchen wir doch richt zu hatten. Aber mit dieſem wütenden
Pöbel iſt augenblick ich nichts anz ſtellen.“

Dieſe Gründe fanden Beifall.

Niederwerfung von Paris ausgearbeitet hatte, wurde entiaſſen,
und der Miniſter Necker, welcher einige Tage vorher fortgejagt
war, wurde ſchleunigſt zurückberufen

Bailly teilte dem König mit, daß das Volk den Wunſch hegte,
den König im Pariſer Stadthauſe zu ſehen.

Louis XVI. verſprach es, und er hielt Wort. Er begab ſich
an W aus Furcht, damit nicht das Pariſer Volk nach Ver
ailles käme.

Jn Wirklichkeit bereitete er ſich zu dieſem Beſuch vor, wie ein
Verurteilter der zum Galgen geführt werden ſoll.

Er ließ ſeinen Beichtvater rufen, beichtete und empfing dasAbendmahl errichtete ſein Teſtament und ernannte ſeinen Binder

zum Regenten, im Falle ſeines plötzlichen Ablebens. Hierauf be
gab er ſich nach Paris, begleitet von zweihundert Deputierten,
welche ſeine Kutſche umgaben. Die Deputierten gingen in zwei
Rihen rechts und links.

Die Menge des Volkes, welche herbeiſtrömte, war unzählbar.
Anlangend an der Grenze von Paris, wurde der Zug vom neu
ernannten Bürgermeiſter Bailly und dem neuernannten Komman
danten der Bürgerwehr Lafayette empfangen.

Bailly empfing den König mit einer Anrede, überreichte ihm
die Schlüſſel von Paris, und ſprach dabei die denkwürdigen Worte:
„Es ſind dieſelben Schlüſſeln, welche Heinrich IV.*) überreicht
worden dawal hatte der König ſein Volk erobert heute hat das
Volk ſeinen König erobert.“

Beim Pariſer Stadthauſe angekommen, hielt Bailly eine zweite
Rede, und überreichte dem König eine dreifarbige Kokarde.

Der König nahm die Kokarde, das Zeichen der h h
eine Frau aus dem Volke gab ihm eine Tuchnadel und mit dieſer
ſteckte der König die Kokarde an ſeinem Hute feſt. wobei ihm der
Herzog von Villequier, welcher ihn begleitete behilflich war, denn

nis zitterte ſo heftig, daß er nicht damit zurecht kommen

Heinrich IV., König von Frankreich, Proteſtant, hatte Pariseiner langen Belagerung W Jahre 1693 eingenommen.

(Fortſetzung folgt.)



die Syerre Keilin ſeinesdie S Wie i hie Die-
en 37.04, 44.55, 3, 54 48.50, 26.26 M., ca.

150 M., und 30 M. Auch die Siukkateure Karl Rindſteiſch
und Bräter, die auch nach Ausbruch des Streiks noch

Karte arbeiteten, erhalten noch tliche Lohnſummen.
Rindfleiſch war vorigen Sommer krank und gehörte keiner

Kaſſe an, was übrigens auch bei vielen der anderen Stukka
teure der Fall iſt. Bemerkt ſei, daß Herr Keiling als
Lehrer im Zeichnen an der Modellſchule von der Stadt an

ellt iſt. Angenommen wurden folgende Anträge: 1. Jeder
Arbeit ſtehende Kollege hat pro Woche 1 M. für die

Streikenden zu e 2. Die Maurer und Gipsbildhauer
werden aufgefordert, keine Stuckſachen von dem Geſchäft an
e und ſich ſolidariſch mit den Ausſtändigen zu erklären.
8 Kollege, der Dienstag früh die Arbeit aufgenommen
hatte, hat am Mittwoch wieder aufgehört.

Auch für hier paſſend. Jn der Buntweberei zu
Augsburg waren unter den Arbeitern für verſchiedene Jubiläenu. w. ſeitens der Meiſter und Werkführer Geldſammlungen

veranſtaltet worden, denen ſich die Arbeiter nicht gut ent-
iehen konnten, wollten ſie nicht Nachteile in ihrer Arbeit

durch erleiden. Auf die Beſchwerde der Arbeiter hat jetzt
die Direktion ihren Angeſtellten den ſtrengen Befehl gegeben,
keine derartigen Sammlungen mehr zu geſtatten. Dieſe An-
ordnung hat unter den Arbeitern große Befriedigung hervor
gerufen.8 Aus dem Bureau des Stadttheaters. Nachdem auch
die geſtrige Aufführung der „Frau Venus“ vor vollem Hauſe den

ten Beifall erzielte wird morgen, Freitag dieſes glänzende
sſtattungsſtück bereits zum fünftenmale und zwar wieder bei

Schauſpielpreiſen in Szene gehen. Sonnabend gelangt neu ein
diert Schillers Trauerſpiel „Don Carlos“ zur Aufführung und

nd zu dieſer Vorſtellung Schülerbillets giltig. Mit dem heutigen
ge erliſcht das Vorrecht der gegenwärtigen Abonnenten auf

ihre Plätze zu dem Sonder Abonnement des „Nibelungen-Ring“
und wird von morgen ab darüber anderweitig verfügt. Der An
drang zu den Abonnements iſt überaus ſtark und zeigt ſich ein
ſehr reges Intereſſe unſeres Publikums dafür.

Aus dem Bureau des Thaliatheaters Jm Thalia-
theater geht heute (Donnerstag) abend zum erſtenmale die große

eſangspoſſe „Eine tolle Nacht in Szene, worauf hiermit noch
mals hingewieſen ſei. Freitag wird „Eine tolle Nacht“ zum
erſtenmale wiederholt. Am Sonnabend erfolgt als Benefiz für
den Regiſſeur Bernhard Kühn eine Aufführung des Sudermann
chen Schauſpiels „Die Ehre“. Herr Direktor Gluth wird darin

den Grafen Traſt ſpielen.

Weißenfels. Sonntag d. 28. d. M. hält die freie Turner
ſchaft das für den 31. Januar in Ausſicht geweſene Winter Ver
an ab, welches aus Anlaß des Schuhmacher Ausſtandes ver-
choben werden mußte. Die bisherige Thätigkeit des Vereins
läßt erwarten, daß auch bei dieſem Vergnügen wie bei allen
anderen den Beſuchern einige Stunden der Freude bereitet werden.
Die Damen Riege wird zum erſtenmal durch Aufführung eines
Reigens mitwirken.

Weißenfels. Hier erhängte ſich der frühere Stadtverordnete
Kaufmann Wilhelm Mundt in ſeiner Wohnung. Die Urſache
erblickt man in ſeinen zerrütteten Vermögensverhältniſſen.

Weißenfels. Vermißte Frau. Jn der Nacht vom 21.
zum 22. d. M hat ſich die verehelichte Bertha Kuhnt geb. Gothe

n einem Anfalle von Geiſtesſtörung aus ihrer Wohnung große
Kalandſtraße 13, entfernt und iſt noch nicht wieder zurückgekehrt

Naumburg. Schwurgericht. Wegen wiſſentlichen Mein
eids wurde die vereyelichte Martha Marzick aus Granſchütz zu
6 Monaten Gefängnis verurteilt und der Bergarbeiter H. Rumler
wegen Sittlichkeitsvergehen mit 9 Monaten Gefängnis beſtraft.

eitz. Eine öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung tagte am
Sonntag nachmitiag im „Heiteren Blick. Dieſelbe war von ca.
120 Perſonen beſucht. Da um 6 Uhr nachmittags der Saal
wiederum geräumt ſein mußte, wurde vom erſten Gegenſtand der
Tagesordnung Vortrag des Genoſſen A. Leopoldt, Abſtand ge
nommen und zuerſt das Regulativ, das für das hieſige Kartell
beſtimmend ſein ſoll, verhandelt. Eine 71 Diskuſſion, in die
mehrere Redner eingriffen, ent pann ſich bei faſt allen Paragraphen,
die denn auch mit Ausnahme des 8 5 der zwei Zuſätze erhielt,
in der Faſſung angenommen wurden, wie ſie das Kartell provi

oriſch feſtgeſtellt hatte. Bei der Diskuſion wurde auch gerügt,
aß die Gewerbegerichtsbeiſitzer bisher von ihrer Thätigkeit nichts

verlauten ließen. Der Obmann der Arbeitnehmerbeiſitzer verſpricht,
daß bald eine Verſammlung ſtattfinden werde, in der die Beiſitzer
Bericht erſtatten ſollen. Bei den Wahlen, die hierauf vorge-
nommen wurden, zeigte es ſich, daß viele Branchen faſt gar nicht
vertreten waren. So mußte die Wahl eines Vertreters der Tiſchler
und die der Metallarbeiter verſchoben werden, dagegen wurden
gewählt ein Korbmacher, ein Barbier, ein Maler, ein Handſchuh
macher, ein Müller und 2 Glaſer. Eine Reſolution, die es allen
Arbeitern zur Pflicht macht, ſich neben ihrer gewerkſchaftlichen
Organiſation auch der politiſchen Orgaviſation hier alſo dem
Arbeiter Bildungs Verein anzuſchließen, wird einſtimmig an
genommen. Wir wollen hoffen, daß alle diejenigen, die hierfür

minten, auch ihrem Verſprechen nachkommen und geben gleich
ekannt, daß die nächſte Verſammlung des Arbeiter Bildungs

Vereins am Montag den 1. März im „Felſenkeller“ in der Fabrik
ſtraße ſtattfindet. Da es mittlerweile 6 Uhr geworden war, der
Saal alſo geräumt werden mußte, wurde der Vortrag ſowie ver
ſchiedene andere Angelegenheiten auf eine demnächſt ſtattfindende
Gewerkſchaftsverſammlung verſchoben.

Streckau. Ein unerhörter Vorgang hat ſich am Sonn
abend früh im hieſigen Orte abgeſpielt. An dem genannten Tage
waren die beiden in Teuchern wohnhaften Bergarbeiter Strauch
und Kolbe, von der Nachtſchicht kommend, in der Gruben Kan
tine eingekehrt. Aus dem Anlaſſe, daß der eine der beiden Häuer
de mögen ſie nun des Guten etwas zu viel gethan

aben. Als ſie etwas laut geworden waren, gebot der hinzukom
mende Oberſteiger Rubbert Ruhe, welchem Befehle die Arbeiter
nicht ſofort nachktamen. Der Streit artete ſchließlich in Thätlich-
keiten aus wobei die Arbeiter durch den Oberſteiger Rubbert ſo
wie den Steiger Ried erheblich mißhandelt worden ſind. Die Ar
beiter verlangten hierauf im Kontor die Kurſcheine zwecks Krank-
meldung; ſie bekamen dieſelben aber nicht ausge-
händigt und verließen die Grube deshalb nicht. Man ſchickte nun
mehr nach dem zufällig in der Nähe weilenden Gendarmen

welcher die Leute feſtnahm und ſie unter Aſſiſtenz
mehrerer kommandierter Arbeiter nach dem im Armenhauſe befiad
lichen Arreſtlokale brachten. Dort wurden die beiden in den
kleinen, nur ca. 8 10 Kubikmeter Luftraum haltenden, ungedielten,
kalten Raum (ein Ofen befand ſich darin nicht) eingeiperrt und
bis Sonntag vormittag gegen 10 Uhr drin belaſſen. Da
bei haben die Leute erſt am Abend gegen 8 Uhr etwas Nahrung
und eine Schütte Stroh bekommen. Da in dem oben beſchriebenen
Raume auch keine Pritſche ſich befand, gab man ihnen 2 Stühle
hinein, welche ſie aber in begreiflicher Erbitterung zertrümmerten.
Nach und nach hatte ſich, eine große Menſchenmenge verſammelt,
welche laut ihrem Unmut über die Jnhaftierung Ausdruck gab.
Der Ortsrichter Schleget mag ſich wohl dadurch veranlaßt geſehen
arg noch ſpät am Abend jemand zum Gendamen Findling zu
chicken, um eine Ermächtigung zur Freilaſſung reſp. Verhaltungs

maßregeln zu erwirken. Der Gendarm ſchickte darauf den Boten
zum Amtsvorſteher r Pirkau. Der Herr hörte denſelben aber
nicht an, da er auszufahren beabfſichtigte, ſondern verwies ihn
an ſeinen Sekretär, weicher aber nicht anweſend war. Der
Bote ging dann wieder zurück zum Amtsvorſteher und wurde nun
von letzterem dw ſtellvertretenden Amtsvorſteher nach Unter
ſchwöditz geſch Dieſer Herr war ebenfalls nicht da, und

wiedere rnbte der Vole unperrictete Sas m. Aneiten em ung nichte Hewirten zu können, er Gendarmen, wel ver
u v terer geäußert haben ſoll: „Sie bleiben drin,

bis ich Beſcheid habe, meinetwegen können ſie vier

Tre 12 vtti n r M Le ae mtsvo worauf dann en releßle die Zelle geöffnet wurde, bot 9 den Anweſenden

ein grauenhafter Anblick dar. Der eine befand ſich faſt
in einem toten ähnlichen Zuſtande. Nachdem man ihn in
eine benachbarte Wohnung getragen und ihn dort mit vieler Mühe
erwärmt hatte, verfiel er in heftige anhaltende Krämpfe,
und in walſrhaft erbarmungswürdigem Zuſtande wurden
darauf per Wagen und zwar auf ganz bedeutenden Umwegen,
nach 7 befördert. Der am meiſten Mitgenommene
ſoll ſich bereits im Krankenhauſe Zeitz befinden. Die hieſige Be
völkerung erwartet eine ſtrenge Unterſuchung des Falles und ins-beſondere eine Unterſuchung darüber ob die Verhaftung und das

Belaſſen in Haft berechtigt war.
Eisleben. Wegen l in der Ausübung ihres

Berufes wurde die Hebamme Joſephine Braunſchön zu 20 M.
Geldſtrafe verurteilt.

Magdeburg. Durch gütlichen Vergleich iſt der Streik der
Hafenarbeiter beendet worden. Alle Arbeiter ſind wieder s
ſtellt und eine teilweiſe Lohnregulierung erzielt worden. Jm Prin
zip ſprach man ſich für Abſchaffung der Aktordarbeit und für Ein
führung des feſten Lohnes aus. Vor den Augen ſeiner Mit-
arbeiter ſtürzte ein ſtädtiſcher Kanalreiniger beim Eisaufhauen in
den Kanal und wurde von den reißenden Wellen verſchlungen.

Mühlhauſen. Voriges Jahr hatten ſich Mitte Mai an 2000
Genoſſen zu einem gemütlichen Waldfeſte zuſammengefunden, ob
wohl dasſelbe verboten worden war. Bei Spielen und Bier
tcinken verlief das einer Feſt in ungeſtörter Heiterkeit. Die
Veranſtalter wurden aber wegen Abhaltung einer Verſammlung
unter freiem Himmel zu Geldſtrafen und Genoſſe Aeuſtergerling
zu 8 Tagen Gefängnis verurieilt. Das Kammerzericht hat jetzt
die eingelegte Reviſion verworfen.

Kleine Provinzial Chronik. Jn Nordhauſen ſtürzte der
22jährige Arbeiter K. Engel aus Sulza in ein Baſſin der Kneiff-
ſchen Fabrik und ertrank in demſelben. In Aken fanden zwei
keinere Brände in der Nacht zum Mittwoch ſtatt, die jedoch bald
gelöſcht werden konnten.

Berſammlungsberichte
f Schkeuditz. Der Arbeiterverein von Schkeuditz und Um-

gegend hat in ſeiner am 14. Februar 1897 im Bürgergarten ſtatt-
zefundenen Verſammlung einſtimmig beſchloſſen dagegen zu pro

teſtieren, daß aus ſtädtiſchen Mitteln Gelder bewilligt werden zur
Feier des 100jährigen Geburtstages des verſtorbenen Kaiſers Wil
helm. Die Mitglieder des Arbeitervereins ſind der Meinung, daß
die Steuergroſchen der hieſigen Einwohner, welche zum weitaus

Teil der Arbeiterbevöikerung J eine zweckmäßigere
erwendung finden können, indem z. B. die Straßenbeleuchtung

verbeſſert wird, entſprechend einem bereits früher eingereichten An
trage, oder daß die zahlreich vorhandenen ſteuerzahlenden, aber
keine Beſchäftigung habenden Arbeiter, mit dem Reinigen der
Straßen der Stadt von Schnee und Schmutz beſchäftigt würden.

Zimmerer. Am Sonnabend den 20. Februar hielt der Fach-
verein der Zimmerer ſeine Mitgliederverſa n mlung ab, welche jeden
Sonnabend nach dem 1. und jeden Sonnabend nach dem 15. des
Monats ſtattzufinden hat. Näch Verleſung des Protokolls machte
der Vorſitzende den Vorſchlag, das Stiftungsfeſt aus Konzert,
Theater und Ball beſtehen zu laſſen. Der Vorſchlag wurde an-
genommen. Ein Wunſch des Kameraden Gramann, einen Ge-
ſangverein einzuladen, wurde abgelehnt, weil verſchiedene Zimmerer,
die gewerkſchaftlich wicht organiſiert ſind und ſogar Streikbrecher
dienſte geleiſtet haben, Mitglieder von Arbeitergeſangvereinen ſind,
von ſolchen Leuten jedoch die organiſierten Zimmerer ſich keine
Freiheitslieder vorſingen laſſen mögen. Jns Vergnügungskomitee
wurden die Kameraden Petſch, Hampel, Heunite, Weiſe
und Brömme gewählt. Ein Antrag des Kameraden Hug
Programme in die Parteireſtaurationen zu hängen, wurde ange-
nommen. Schluß der Verſammlung 11 Uhr. W. A.

f Schloſſer und Dreher. Am Sonnabend den 20. Februar
hielt der Verein der Schloſſer, Dreher und verwandten Berufs-
ren ſeine regelmäßige Mitgliederverſammlung mit folgender
Tagesordnung ab: 1. Der geplante Kongreß der lokalorganiſierten
Gewerkſchaften Deutſchlands. 2. Wahl des erſten Vorſitzenden.
3. Wintervergnügen. 4. Verſchiedenes. Zum erſten Punkt ent-
ſpann ſich eine rege Debatte, welche mit einſtimmiger Annahme
folgender Reſolution endigte: daß in nächſter Zeit eine öffentliche
Verſammlung ſtattzufinden hat, die ſich mit dem Aufruf zu be
ſchäftigen und etwaige Anträge zum Kongreß zu ſtellen hat.
Der zweite Punkt wurde vertagt. Zum dritten Punkt wurde be
ſchloſſen, das Vergnügen am 20. März im „Prinz Karl“ abzu-
halten, hierzu wurde eine Kommiſſion gewählt. Ein Mitglied,
welches gegen unſer Prinzip verſtoßen hatte, wurde ausgeſchloſſen.
Eine Frage wurde eingehend diskurtiert: „Sind die hieſigen Stadt-
verordneten (außer den zwei Sozialdemokraten) berechtigt,
gegen den Willen der großen Maſſe der Steuerzahler die 1705 M.
zu bewilligen?“ Die Verſammlung meinte, man könnte daran
ſehen, zu welchem Zweck die Steuer roſchen eigentlich verwertet
werden. Ferner wurde die Handlungeweiſe der übrigen Stadtverord
neten ſcharf kritiſiert über die Nichtbewilligung der 200000 M.
zum Vo ksbad. Es wurde deshalb ein Antrag einſtimmig an-
genommen, unſeren Stadtverordneten Krüger und Albrecht ein
Vertrauensvotum auszuſprechen. Schluß der ſehr gut beſuchten

Verſammlung 11 Uhr. K. E.
Zur Reichstagswahl in Torgau-Liebenwerda.
f. Mühiberg a. E. Daß zu manchen Zeiten die ſozialdemokra-

tiſche güation den Gegnern außerordentlich viel Kopfſchmerzen
und Beängſtigung verurſacht, iſt brekarnt Recht deutlich tritt dies
bei der Wablagitation zur Reichstogserſatzwah! in unſerem Kreiſe
Torgau Lieben werda hervor. Die freſſinnige Partei iſt mit einem
bejahrten Prediger a D. Guſtav Knörcke aus Zehlendorf bei
Berlin auf den Kampfplotz getreten. Da Herr Knörcfe nicht der
Mann iſt, in größeren Verſammlungen ſel' ſt Vorträge zu halten,
ſo hat er zu dienr Arbeit den Reichstagsabgeordneten Kopſſch
(Freiſ. Volksp.) auf die Agitaſionstour mitgenommen. Die frei-
ſi nige Partei hofft diesmal hier in die Stichwahl mit den Kon
ſervativen zu kommen, und wübt jetzt ſchon förmlich zu derſelben
um die Stimmen der Soz'aldemokraten. Da unſerer Partei hier
keine Verſammlunzs äle zur Verfügung ſteben, beabſichtigten wir
zu der zum letzten Sonnabend rach dem Kronprinz hier einbe-
rufenen freiſinnigen V. rama lung ewren Redner von unſe er Seite
kommen zu laſſen. Leider lehnte es Geroſſe Konrad Müller
noch am letzten Tage ab zu kommen. Von dem freiſinnigen Ver-
trauensmann war uns Redefreiheit zug eſichert worden, aber mit
der Vorausſetzung. daß die Tiskuſſion nicht in Reiberei ausarten
dürfe. Was dieſe Herren unter „Reiverei“ verſtanden war nicht
genau zu ermutln. Nich ihrer Anſicht ſollte jeder Redner nur
das Programm ſeiner Pirtei entwickeln

Alſo keine Kritik! Wie empfindlich und unſicher! Jn der
Verſammlung ſprachen Herr Rektor Reichstagsabeordneter Kop ſch
und der freiſinnige Kandidat. Ein Sozialdemokrat iſt den Herren
wicht entgegengeireten. Der Vortrag des Herrn Kopſch richtete
ſich gegen das Junkertum und überhaupt gegen die konſervative
Partei und gipfelte in der Parole: Deutſche Bürger vereinigt
Euch zum Kampfe gegen das Junkertum mit ſeinen unberechtigten
Forderungen!

Auch für des Volkes Woh fahrt im allgemeinen wollte Herr
Kopſch eintreten indem er forderte: Politiſche Freiheit, wirtſchaft
liche Selbſtändigkeit und Hevung der allgemeinen Bildung.

Vergeſſen wollen wir auch nicht, daß Herr Kopſ ſagte, es
freue ihn, wenn die Arbeiter ſich organiſieren und ihre Lage zu
verbeſſern ſuchen. Hierauf nahm der Kandidat Herr Krvörcke das
Wort. Selbiger erzählte viel von einer politiſchen Lauſbahn,
worauf wir nicht näher ein zehen wollen. Er erklärte, für alles
das einzutreten, was ſein Vorredner geſagt hat. Die Ausfüh
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richtshof erkannte aber auf Grund eines günſtig für die An
geklagten lautenden Gutachtens auf Freiſprechung.

Viel Verdruß und Geldkoften um ein 10 Pfennigſtück be
kommen hat der Maurer William Pfeiffer von hier. war
am 8. November mittags in der Geiſtſtraße auf die Pferdebahn
geſtiegen, hatte bei den Kutſcher ein 20 Pfennigſtück wechſeln
laſſen, dem Kutſcher ein Trinkgeld von 10 Pf. gegeben und ſo
geihan, als ob er das andere 10 Pfennigſtück in die Kaſſette ge
worfen habe. Der frühere Kontrolleur, jetzige Polizeiſergeant. Binder
nagel hat bemerkt, wie der Angeklagte nach dem Wechſeln des 20 Pf.
Stückes mit der Hand eine
und dann ſo gethan, als ob er bezahlt hätte. Nach der Au
forderung des Kontrolleurs hat er Zahlung geleiſtet. Das hieſige
Schöffengericht hat Pfeiffer dieſerhalb wegen verſuchten Betruge
zu 15 M. Geldſtrafe ev. 3 Tagen Gefängnis verurteilt. Er le

egen dieſes Urteil Berufung ein mit der Begründung er ſeiUnrecht verurteilt. Es wurde vermutet, daß der Angeklagte habe

der Geſellſchaft der Pferdebahn jene 10 Pf. entziehen und dafür
dem Kutſcher zuwenden wollen. Der Angeklagte behauptete
habe die vom Kutſcher zurück erhaltenen 10 Pf. in die Kaſſet
und nicht in die Taſche geſteckt Bei dem nochmaligen Zahle
nach Aufforderung des Kontrolleurs habe er ſich nichts Arge.
gedacht Das Geſchenk von 10 Pf. habe er dem Kutſcher verab
reicht um Gefälligkeiten von ihm, dem Kutſcher, erwarten zu
können; er habe auf der Pferdebahn wiederholt Geld wechſeln
müſſen. Durch die Beweisaufnahme wurde feſtgeſtellt, daß von
den mitfahrenden Perſonen thatſächlich ein 10-Pfennigſtück zu
wenig in die Kaſſette geworfen war. Man hatte es auch ni
klappen hören, als Pfeiffer ſein 10 Pfennigſtück hineingeworfen
haben will. Das Gericht verwarf die Berufung des An

geklagten. h u a„Schöffengeriicht.e Bee z Halle f24. Februar.Kein „gebildeter Flegel“ iſt der cand. r Wilhelmy, wi
in geſtriger Sitzung feſtgeſtellt wurde. Das Volksblatt, wie auc
der General Anzeiger hatten Anfang Dezember v. J. über einer
Vorgang berichtet, der ſich am 29. November v. J. im Thalia-

hatte, während Fräulein Berger als Schauſpielerin aufgetreten
war, die a 737 durch lautes Lachen und Brüllen derart
geſtört, daß der a hang heruntergelaſſen und der Störenfri
entfernt werden mußte. Das Volksblatt hatte jenen Bericht unter
der Spitzmarke: „Ein ſtudierender Strolch“ und der Gen.-Auz
unter der Ueberſchrift: „Ein gebildeter Flegel“ verbffentlicht u
ſind deshalb die Redakteure beider Zeitungen, ſowie auch der T
leger, Genoſſe Groß vom Volksblatt, und der Buchdruckereibeſi
Kutſchbach vom Gen. Anz. durch Kandidat Wilhelmy wegen Be
leidigung belangt worden. Heute handelte es ſich nur um die
Privatkiage gegen Re.akteur Teske und Buchdruckereibeſitze
Kutſchbach vom General Anzeiger. Letztere ſind vertreie
durch den Rechtsanwalt Kähne, während Wilhelmy den Rechte
anwalt Sendler zum Beiſtand erwählt hat. Nach Verleſun
des inkriminierten Berichts wurde feſtgeſt llt, daß Wilhelv
wegen des die Grundlage zur Anklage bildenden Vorgangç
nach 8 360, Abſ. 11 des Str. G. B. (Verübung groben Unfue
mit einer Geldſtrafe von 20 Mk. event. 2 Tagen Haft beſtraft
den iſt. Der Vertreter des Privatklagers meint daß der Vor
im Thaliatheater durch das Volksblatt und den weneralanzei
aufgebauſcht worden ſei. Es handle ſich nur um eine etw.
ſtarke Beifallsbezeugung und einen damit verbund,
„Studentenulk“. Wilhelmy ſei nicht cus dem Theater entfe
ſondern von dem dort anweſenden Schutzmann in „liebenswül
ger Weiſe“ aufgefordert worden zu gehen, welcher anfforde
er auch nachgekommen ſei. Wenn der Redakteur Teske in „unſe
korpsſtudentiſchen Sirne“ ein ſatisfaktionsfähiger M
geweſen wäre, ſo wäre die Beleidigung auf andere
zum Austrag gekommen Herr Kutſchbvach ſei nach S 21
Preßgeſetzes wegen fahrläſſiger Beleidigung zu beſtrafen und d
halb mitongeklagt, weil die Redakt ure gewöhnlich „keine zahlune
fähigen Männer wären“. Die dem Cand. Wilhelm zugefü
Bereidigung ſei eine ſehr ſchwere, weil Wilhelny ein gebi
deter Mann iſt! Er beantrage die Beſtrafung beider
klagten. Der Vertreter der Beklagten, Rechsanwalt Kähne be
tragt die Freiſprechung ſeiner Klienten. Wenn der Privarkle
ein gebildeter Mann iſt, ſo hätte er das laſſen müſſen, we
gethan hat. Die Preſſe habe ein Recht dazu, ſolchen Vor
wie er ſich im Thaliag Theater zugetragen, zu beleuchten.
Privatklägers Be.ragen ſei ganz mit Recht a s Flegelei bezeich:
worden. Denn er hat ſo gebrüllt, daß das Publikum „raus
rufen hat. Der Vorhang habe r wiersnen werden müſſe
bis der Störenfried er tfernt worden war. Und wenn man ſolch
Gebahren nicht als Flegelei bezeichnen ſolle, dann wiſſe man über
haupt nicht, wie man das nennen könne. Redakteur Teske hab
den Vorgang mit Namensnennung veröffentlicht um dabin z
wirken, doß ſo etwas in Zukunft unterblerbt. Eine Beſtrafun

geſetzes komme gar nicht in Betracht, da nach S 20 der Thäter en
mittelt iſt und auch die Verantwortung übernommen hat. Der Ke
richtshof verurteilte nach längerer Beratung den Beklagten
dakteur Teske zu 30 Mk. Geldſtrafe ev. 3 Tagen Gefängnis. v
Kutſchbach wurde freigeſprochen. Jn der Urteilsbegründung hirf
es, daß man das, was der Privatkläger gethan wohl al
Flegelei bezeichnen konnte, aber die perſönliche Bezei
bildeter Flegel“ nicht geſchehen durfte. Dem B
nicht der Schutz des 5 193 (Wahrnehmung berechtigter

Bewegung nach der Weſtentaſche gema

Theater während einer Vorſtellung zutrug. Der Student Wilhelmy

des Herrn Kutſchdach ſei ausgeſchloſſen denn der 5 21 des Preß
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Sriefkaea derr Kedathter.
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und Wilhelmine Zwarg (Brandenbur r

er Gottlieb Glück und r Eisner (KuD F. n tiſchler Otto Enke

Staudesamtliche Rathrithten.
Halle, den 20. Februar.

Aufgeboten: Der Schuhmacher Wilhelm Naumann und AnnaF Der Poſthilfsbote Alfred Schmidt und
aße 23) Der Jn-Brüger und Margarete Haaſe (Martinſtr. 25

und Forſierſtraße 2). Der Hermann Rudolph und
elbarth (Streiber

ungen: Der Schneider Karl Schmechtig und Jda
Der Bäcker Friedrich Birnſtein und

Der Schloſſer Otto Kaiſer
11 und Harz 45).

orf Merſeburg und Streiberſtr

aße 34).

lſtraße 24).
ännerhöhe 42).

piahn Karl Hofmeiſter an S., ri

Dem Muſiker Otto Wolf eine
arete (Brandenburgerſtraße 1).Lriebel eine T. (Bernburgerſtraße 15). Dem

ä n (Jarküraße 7).orben: De achdecker Julin
Die Witwe Friederike Schlegell

traße 27). ttwaſſer, 42 J. (Klinik).

S rendyeber Srr Müller rQuittungdie ſtreikenden e z Ein er6 50ſh. dung r 150 M. Durch Sch. P. 050 M. bers ein S ſaf Se

V M w. em Fabrikarbeiter Kar
9). rtnereburger e 9). Den

ch Walther (Marienſtr. 11).
Brummerich eine T., Gertrud Eliſabeth

T., Lina Mar
Dem Gerichts Aſſeſſer Georg

Former Guſtav

Zwarg S. Hans, 2 J.
eb. Schinke,

Des Arbeiter Leberecht Roſe Ehefrau
Des Handarbeiter Karl

ne Brunſch geb. Schachmann, 88 J. (Klinik). Der Handarbeiter
Karl Becker, 59 (Siechenanſtalt) Klara Zutz, 37 J. (Dia-joniſſenhausy. v andarbeiter Chriſtoph Sänger S. ch, 11

Monate (Zwingerſtraße 10).

r———v———

Für die Redaftion verantwortlich: Salomon

Tormister,
C. F. Ritter, Leipzigerstr. 90.

in Halle.

dauerhafte

r Halle und Amgegend
Sonnabend den 27. Februar abends 8 Uhr im „Engliſchen t

Tagesordnung: 1. Die deutſche Revolution. Referent: Genoſſe
mann. 2. Diekuſſion. 3. Geſellſchaftsangelegenheiten.

Um zahrreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.

Bitterfeld.
Verband der Fabrik-, Land-, Hilfsarbeiter und
Arbeiterinnen Deutſchlands. (Zahlſtelle 149.)

Sonntag den 28. Febr. nachm. 3 Uhr im Saale der „Stadt Berlin“
Mitglieder-Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Aufnahme neuer Mitglieder und Steuerzahlung.
2. Geſchäftliches. Der 1. Bevollmächtigte.

C et n Freitag den 26. Februar abends S Uhr

0 im Gaſthof zum vlanen Stern einzufinden.

Die ſtändigen Genoſſen des 20. Sprengels
werden erſucht, ſich zu einer Beſprechung, be
treffend die Wahl eines Aelteſten-Stellvertreters,

Der Knappſchafts-Aelteſte. Steinmetz.

90DSüDD-Vörein für ADDeldorf I. DISCGC, e. n. d. D
Sonntag den 28. Februar 1897 nachm. 3 Ahr in der Wroihanſchenke zu Beeſen

außerordentl. Generalverſammlung.
Tagesordnung:

1. Lokalwechſel.
2. Verſchiedenes.

W Zutritt nur un r der Mitgliedskarte. W
er orſtand:

Richard Poeſche. Albert Zimmermann.
Massag

Täglich geöffnet: von 8—1 Uhr und 5-8 Uhr f. Herren, von 1--5 Uhr f. Damen.
Sonntags von 8-1 Uhr nur für Herren.

8- Il, Dampf-Bade- Anstalt Zoitz,
Altenburgerſtraße Nr. 51 (Altenburger Hof)

FreitagKröllwitz. C Schlachtefeſt.
Sonnabend den 27 Februar

Narrenabend.
ierzu ladet ergebenſt ein

M. Kaschick,
e Hohenzollernſtraße 6.

Morgen Freitag Wurſt u. Bratwurſt
F. Sermieh, eitz, Mittelſtraße.

Frönicke.

n

D Sch i 7Freitag J. t.Schlachtefeſt. Advokatenſtraße 9 a.
M. BRarth, Domplatz 78 J f Schl C fe ſt

Freitag We F. Vettera e ne desFrüh 8 Uhr Wellfleiſch.
H. Joſeph kl. Ulrichſtraße 35. Herrmanus

Schlachtefeſt.
A. Krause, Wöcrmlitzerſtraße 9.

r Bier- und Hpeiſetunnel.
Mittagstiſch von 12—3 Ahr,

im Abonnement pro Woche 3.00 Wark.

S
Magdeburgerſtraße 7.ad

ff. Lagerbier tr. 10 f.Schl r feſt. St Kulmbacher e v. G. Sandier
Gröhber, o 15 D.Möblierte Zimmer mit Kaffee pro

u

reohert, Giebichenſt., Auguſtſtr. 9.

Monat von 15.00 Mark an.
Otto Rüerr mann

Spoheziſiscehe
Freitag

Schlachtefeſt.

Secloſtaef. Kleiderſekr., f. 24.4 Vertikow, empfiehlt
iſt. Kommode, Tiſche, Stühle, SofasBieler, Tiſchlermſtr. Geiſtſtr. 31 W. Dudenbostel,

AchtungMaler u. Lackierer
Filiale Zeitz.

Sonnabend d. 27. Febr. abends 8 Ahr

Verſammlung
im „Felſenkeller“, Fabrikſtraße.

ſchei er R t ticherungsgeſetz. Referent: Hr. Plorin,
Zeitz. Das Erſcheinen ſämtlicher Mit
glieder iſt notwendig. Der Vorſtand.
IJusCoNdsselsch. Ddostsllof

Eingetr. Genoſſenſch. m. beſchr. Haftpft.

u Halle a. 5.Wir ren Ja e
Paul Schneider,

Eiſenwaren- und Werkzeughand-
lung eine Verkau'sſtelle eriichtet.

Der Vorſtand
Louis Mauß. Adolf Levin.

St. Stephan, Zeitz.
Sonntag den 7. März

Grosses53
Wiener Volkg- Iasben- Fest

mit Aufführungen.
Hierzu ladet freundlichſt ein

A. Schmidt.
Anfang 6 Uhr. a Uhr.Die beiden ſchönſten Masken
werden prämiiert.

Einlaßkarten im Vorverkauf bei Herrn
Leopoldt, Voigtsmauer 2 a.
Meinecks Restaurant, Zeit.

Sonntag den 28. Februar
gr. hum. Abendunterhaltung.

Einen genußreichen Abend verſprechend,
ladet freundlichſt ein Guſtav MWeineck.

Gasthof Unterschwöditz.
Zum Skatſchmaus Freitag den 12.

März. ſowie zum Kleinſchmaus am
Sonntag den 14. März ladet freundlichſt

Bachs Restauration
Zeitz, Leipzigerſtr.

Sonnabend den 27. Februar
Vockbierfeſt u. friſche Pfannkuchen.

Mürbteig-Kreppeln,
beſtes und Kaffeegebäck,
ſowie hochfeine Pfannkuchen
empfiehlt Otto Hänel

Harz 12 und Geiſtſtr. 46.
z 1896er FrühbrutLegehühner, agenien ebee

Anfunft, fracht- un zollfrei nach allen
Italiener od. and. ſchöne

Raſſe fleiß. Eiereger 1 Stamm 14 Hühner
1 ſchönen Hahn 26 M. franko p. Nachn
3. Glaſer, Monaſterzyska 43 Oeſtceich.

Stadt-Theater in Halle.
Direktion Hans ulius Rahn.
reitag den 26. Februar 1897.

157. Vorſtell. 45. Vorſt. auf Abonn.
Frau Venus.

Gr. Ausſtat:ungsſtück (modernes Mär-
chen) mit Geſang, Tanz u. Evolutionen
in 12 Bildern von Pasqusé u. Blumen-

thal. Muſik von Raida.
Dalta Venus Grete Gallus als Gaſt.

Sonnabend den 27. Februar 1897.
158. Vorſt. 114. Abonn. Vorſtellung.

Farbe: rot.
Don Carlos,

Jnfant von Hyanien.
Trauerſpiel in 5 Akten von Friedrich

v. Schiller.

Thalia- Theater
Freitag

Eine tolle Nacht.
Große Geſangspoſſe in 5 Bildern von

Freund und Mannſtädt.
Sonnabend

Benefiz f. den Regiſſeur Bernh. Kühn
Die Ehre.

Schauſpiel in 4 Akten von Hermann
udermann.Walhalla Theater.

Direktion Rich. Hubert.
Brothers Zino, BurſeskKomödianten

(Ein Skandal im Kaffeehauſe). Mr.
E. Taffary mit ſeinen abgerichteten
Wunderhunden. „Der Hund als Rechen
künſtler.“ Senſationell! Signor
Roberto Alfonſo Jongleur-Equilibriſt
Die Schweſtern Jngeborg und Helga
San er ſchwediſche National und
Charakter Tänzerinnen. Herr Willi
Agofſton, muſikaliſcher Clown.

Fräulein Klara Antoni, Verwand
lungs Sängerin und Koſtüm-Soubrette.

Herr Siegwart Gentes, Original
Geſangs und Charakter Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Tmricuis
Blumenfelid Goldkette.

Halle a. S, Reilſtraße.
Heute Donnerstag

Vorstellang.
Ringkampf mit Franke.

Freitag geſchloſſen.
Sonnabend Entſcheidungs- Ring

kampf mit Rauer.
Sonntag den 28. Februar

unwiderrufiich We
die beiden letzten Vor-

ſtellungen.
Nachmittags 4 Uhr und abends 8 Uhr.

J der Nachmit.ags Vorſtellung hat
jeder Erwachſene das Recht ein Kind
unter 10 Jahren frei ein,uführen.
Freundl. Schlafſtelle off. Töpferplan 5.

u

Schwarze Kaschm

Weisse Hemden mit Spitze von 7
Beisse Unterröcke mit StickereiKorsetts in großer Auswahl von 90 v on 1.20 Mark an.

Weissemfels.

Meter 75 Pf. 90 Pf. 1.20, 1.45, 1.65, 2. 10 bis 3 Mark.
schwarze Ohovwiots und Foulés p. Meter 90 Pf. bisMer f. bis 2.40 Mark.Sohwarze Mohairs und 3ae0quards, die leſen Muſter der

Saiſon per Meter 75 Pf. 1.20, 1.35 bis 3.50 Mark.
8 Pf. an.

Weissenfels.
Zur Konftrmation für Mädchen

empfehlen wir zu un erreicht billigen Preisen s
ires und Crépe in beſten Qualitäten per

bis 2.70 Mark

33 r 1.50 Mark an.arhige Kleiderstoffe in den neueſten Farben und Bindgrößter Auswahl per Meter 60, 75, 3 Pf.,

Schwarze und kouleurte Seide per Meter 1.35--4. 50 Mark.
Neuheiten in Garnituren für Kleider

Schwarze Glacé-Handschube für 1 Mark.

Lichtenstein Salzmann.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Kegenſchirme

große Auswahl

billigfte feſte Preiſe.

Brummer Beujauin
gr. Alrichſtr. 23.

Paul Böttehers Rasjor-Salon,
Schülershof 1 am Markt,

hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.
ff. gebr. Kaffees à Pfd. 120, 140, 160,

180 und 200
Gebr. Roggen, Weizen, Gerſte à Pfd. 18
ff. Hamburger Schmalz à Pfd. 35
Himbeer- Gelee à Pfd. 35 4.
Gem. Zucker à Pfd. 25 4.
ff. Ringäpfel à Pfd. 35, 50 und 60
ff. Miſchobſt à Pfd. 28 und 55 4.
Fadennudeln, Eiergraupen und Figuren

nudeln à Pfd. 32
Graupen a Pfd. 14

Heringe 6 u. 7 Stück 25
f. Magdeburger Sauerkohl à Pfd. 6

offeriert

A. Trautwein,
gr. Ulrichstr. Z.

ödoſſadrſſ und Magazin
31 Fleiſcherftraße 31.

Empfehle mein großes Lager an
erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polſterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann, öiſthlermſtr.

ff. Salorkohl,
pa. ff. Senfgurken à Pfd. 30 Pf.

Pfeffergurken, große Pfd. 20Pf.,
a kleine, Pfd., 30 Pf.,

in Zentnern und einzeln billigſt.

Karl Lange,
l. Ulrichſtrafze 26.

Zur PFrühjahrssaison
empfehlen

Wiederverkäufern

Gummibülle,
Steingut- u. Glas-Märhbel,

Holzkreisel u. Reifen,
ſowie ſämtliche

Frühjahrs- u. Schulartikel
zu fonfurrenzloſen Preiſen.

Preisliſte koſtenfrei.

Adler Co.,
Engros-Geschäàätt f. Kurz-

Spielwaren,Leipzigerſtraße 54.

Nur engro

Schreibpalt Kleiderſtänder, Bettſtelle
mit Matr, Sofa, Stühle Spiegel weg-
zugsb. bill. zu verk. Zwingerſtr. 32, p.

uFr. Schellſiſch Pfd. 18Pf.
B. Osterioh, Steinweg 50.

Man ſpart viel Geld, wenn man ſeine
Stiefein in der Reparatur Werkſtatt

D Schützenſtraße 24 W
machen läßt. Liefere bei nur guter at
Herrenſohlen u. Flecke für 2 M.
Frauenſohlen u. Flecke f. 1.50 M.
Kinderſohlen von 80 Pf. an.

Hermann Bahrmann,
Schuhmacher

Tüchtige und erfahrene
Waſſerleitungs-Inſtallatenre
für auswärts ſtellen ein
Routor Straubo, dec

m
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